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Zur Glaubenswel Elisabeths VOoNn Thüringen
Von Volker Leppin

Das Leben un: die spirituelle Entwicklung Flisabeths VO  . Ihüringen spielten sich
der geographischen Peripherie der großen Geschehnisse ab UIie bedeutenden reli-
giositätsgeschichtlichen ntwicklungen der eıt hatten ihren Ort VOT em iın Sud-
frankreich un Norditalien. Hler, in RKRäumen mıt verdichteter städtischer Population,
wurde die Armutsfrage virulent un Tte Neuanstöfen, unter denen die walden-
sische Bewegung, die Katharer und dann auch Humililiaten un: Franziskaner heraus-
gT Entscheidende theologische Entwicklungen hatten ihren schon längst,
och ehe sich die dortigen chulen ZUr Uniiversiıtät zusammenschlossen, zentral iın
Parıs. Und doch hat FElisabeth VO  - er Kindheit bis vABG Tod ihres Mannes ihr
Leben einem herausragenden Ort der mittelalterlichen Geschichte verbracht.
uch wenn die Überhöhung durch die „Meistersinger” viel hineinliest un:
empfindet, War doch der Thüringische Hof, der überwiegend, aber nicht NUT, auf
der Wartburg residierte, eines der Zentren adeliger Kultur, un 1es In einer Zeıt, In
der sich die adelige Kultur gerade eiıner gewissen Verselbständigung gegenüber der
kirchlichen Leitkultur aufgeschwungen hatte: Im re 1184 hatte in Maınz das
Hoffest Friedrichs ZUTFC Schwertleite seiner Söhne stattgefunden, das nicht zuletzt
durch seine rwähnung in der „Eneit“ Heinrichs VO  a Veldeke als paradigmatische
Ausgestaltung adeliger OIKultur 1mM ausgehenden 12. Jahrhundert gelten kann.
Gerade dieses Werk signalisiert auch die bald wachsende Bedeutung des TIhüringer
ofs als Förderer der sich In der uen ichtung manifestierenden selbstbewussten
adeligen Kultur. Es verdankt seine Vollendung der Förderung des Pfalzgrafen un
späteren Landgrafen Hermanns (1190=1217); des aters Ludwigs I Elisabeths
Ehemann “ Es ist dieses adelige Umfeld „bedeutendsten Mittelpunkt der ezep-
tıon französischer Dichtung“,” in dem FElisabeth mıt Ausstrahlungen der Armutlts-
ewegung konfrontiert wurde, un! ihre spirituelle Existenz erklärt sich nicht zuletzt
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auch aus der entstehenden Dıssonanz zwischen Adelskultur un! Armutsfröm-
migkeit. [ diese Einflüsse un auch die mıt ihnen verbundenen Konflikte Hof
fließen bei Elisabeth iın einem Frömmigkeitstypus INMECI), der einerseıts stark
der etonung der Bufßse partiziplert, andererseits aber mindestens ebenso stark auch

dem verbreiteten Zug einer Repräsentationsfrömmigkeit, in deren Mittelpunkt die

Durchdringung der diesseitigen Welt durch verschiedene W eıisen der Präsenz Christi
steht.* Von 1er aus lässt sich die Besonderheit Elisabeths ebenso verstehen w1e ihre

Einbindung 1in iıne weıt über ihre Persönlichkeit inausreichende Religionskultur.

Einflüsse

Eın entscheidender FEinfluss auf Flisabeth g1ng VO  - der Bewegung des Franz VO  a

Assıisı aus.5 Diese iın Italien verwurzelte Bewegung ist schon früh ach Deutschland
gekommen: on 1A1 sandte Franz Brüder ach Deutschland. Es entsprach dem
Lebensstil der auf den Bettel angewlesenen Brüder, dass s1e vorwiegend 1n die Städte

gingen. In Ihüringen egegnen sS1€e erstmals 1224 in Erfurt.© Innerhalb der Ent-

wicklungen, die schon die Tr ewegun Franz nahm un die VOTL allem Urc.
dessen Testament dokumentiert sind, ist diese ach Ihüringen gelangte Gruppe NUr

schwer verorten. Für ihre Wirkung ist auch weniger diese feine Binnendifferen-
zierung VO  j Belang als der aufßere Eindruck, den S1€E gemacht hat Allein schon der
kulturelle un klimatische Wechsel VO  b talien ıIn die nordalpinen Gebiete bedeutete
ıne augenfällige Veränderung ihrer Wahrnehmung: Im W ınter barfufß laufen,
tellte selbstverständlich in Erfurt ıne viel härtere Form der Askese dar als in Assısı.
DıIie kulturelle Spannung, die die franziskanische Bewegung markierte, wurde damit
noch augenfälliger als In der Region ihrer ründung. och nicht 1U ın dieser
Hinsicht hatte sich der Kontext eändert: in Assıisı un: generell 1ın Norditalien WarTr

der ezug der Armutsbotschaft auf die beginnende kaufmännische Wirtschafts- un
Lebensweise och unmittelbar deutlich geworden. Dies War in Erfurt, einer seinerzeıt
florierenden Stadt allenfalls noch erkennbar. Iie bald schon erfolgende Ausstrahlung
nach Eisenach je1ß aber VO  - einer Verhältnisbestimmung den Wirtschafts-
formen weıt wenıger erkennen. IDie Armutsbotschaft tellte nıcht iıne Heraus-

forderung ıne NeUe soziale Praxis,; sondern die tradierte soziale Praxıs christ-
lichen Wohllebens dar un: War 1n höherem alse often für iıne Rezeption ın

nichtbürgerlichen Kreisen, als dies 1ın stärker städtischen Regionen der Falle gCeWESCH

Vgl hierzu Volker Leppiın, Repräsentationsfrömmigkeit. Vergegenwärtigung des Heiligen 1n der

Frömmigkeit des späaten Mittelalters un: ihre Transformation in der Wittenberger Reformation, 1nN:
Mario Fischer/Margarethe Tewsen Hgg.), Die egenWal des Gegenwärtigen. ES erd Haeffner,
Freiburg/München 2006, 376-391, 385{f.
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Dienerin Heilige. Aufsätze, Dokumentatıon, Katalog, Sigmarıngen 1981, 45-69, 48 (vgl uch die
kritische Auseinandersetzung mıiıt der Relativierung des franziskanischen Einflusses durch iılhelm
Maurer eb Anm. 37); artın Ohst, Elisabeth Von Ihüringen 1ın ihrem kirchengeschichtlichen
Kontext, 1n Z 91 1994, 424-444, 431 mıt allgemeinem ezug auf die Armutsbewegung.
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se1in dürfte [ J)as bildete den Hintergrund dafür, ass die franziskanische Otscha
bald uch den Hof auf der Wartburg erreichte. Entscheidende Vermittlungsgestalt
hierfür wurde eın Rodeger oder Rüdiger,“ der, auch wenn als Laienbruder nicht,
WwIe früher gelegentlic ANSCHOIMNINCI, als Beichtvater Elisabeths fungieren konnte;?
ftenbar großen FEinfluss auf die damals gerade siebzehn- oder achtzehnjährig and-
gräfin esa DiI1ie Kenntnisse über diese TU franziskanische Bewegung in Deutsch-
and sind TEeUNC spärlich, die inhaltlıche Ausrichtung dieses Einflusses
gCNAUCIT benennen. Neben der selbstverständlichen Thematisierung der Armuts-
rage in ihrem etwas verschobenen sozialen Kontext ist ohl auch eın gewlsser Bezug
auf die Person des Franz VO  e Assısı anzunehmen. Jedenfalls hat das franziskanische
FElement in der weıteren Elisabeth-Vita VOT em auch einen Bezug auf Franz, e{tw:
der Weihung des Altars 1mM Marburger Hospital ihn, gezeigt. ” Hier könnte auch
eın Bewusstsein dessen Stigmatisierung und damit die intensıvste Form der
Christus-repraesentatio in selner Gestalt mitgespielt aben, doch lässt sich 1es nicht
SCHAUCI bestimmen. Die christusbezogene Fundierung des franziskanischen
Lebens Ir auch ohne dies deutlich SCWESCI se1ln.

Nicht völlig klären ist auch das Verhältnis dieser Einflüsse dem des Konrad
VO  . Marburg,1 © für den selbst keine Ordenszugehörigkeit anzugeben ist In Kontakt
mıt ihm tirat Elisabeth in unmittelbarem zeitlichen Zusammenhang mıt der Be-
SCHILLUNGS mıit den Franziskanern, vielleicht auch 1m Bemühen des Hofes, diesen
Einfluss kontrollieren.*® Wohl schon 1775 wurde Konrad VO  z Marburg Beicht-
Vater Elisabeths Lebten die Franziskaner das Modell schlichter FEinfac  eit In der
Christusnachfolge, gehörte Konrad ET intellektuellen Elite seiner eıt Er hatte
ohl ın Parıs studiert.** Diese intellektuelle Ausrichtung wandte sich aber, un: das ist
1m Cauf Elisabeth das Auftällige, zunächst einmal Sal nicht sehr auf die innere
rbauung als auf die Abwehr ach aufßen: Er War Kreuzzugsprediger un: Ketzer-
verfolger. Ihn als Beichtvater Elisabeths einzusetzen, konnte damit auch den Charak-
ter einer Abwehr potenzieller eIiahren einer intensiven Armutsfrömmigkeit aben;

Chronica fratris Jordanıi, hg. Heinrich Böhmer, Parıs 1908 Collection d’etudes et de
documents 6), (Nr. 25)

Wilhelm Maurer, Zum Verständnis der heiligen Elisabeth VO  ; IThüringen, 1n ders., Kirche und
Geschichte. Gesammelte Aufsätze. Bd.  D eiträge Grundsatzfragen und ZUr Frömmigkeitsge-
schichte, hgg. Ernst-Wilhelm Kohls un! Gerhard Müller, Göttingen 1970, 231-283, 262

W ilhelm Maurer, Die heilige Elisabeth un! ihr Marburger Hospital, 1 ders., Kirche und
Geschichte. Gesammelte Aufsätze (wie Anm 284-319, 3075 füh:  8 dieses atrona einselt1ig auf
Konrad VO Marburg zurück, Was sich nicht belegen lässt.

11 ihm grundlegend Werner, Elisabeth und Konrad (wie Anm.
7u der Erwägung einer Zugehörigkeit Zzu den Prämonstratensern Maurer, Verständnis (wie

Anm. 9), 252{; dagegen Werner, Elisabeth und Konrad (wie Anm. 46
Kritisch dieser verbreiteten Annahme allerdings Maurer, Verständnis (wie Anm 242, 1mM

Rahmen seliner stark die machtpolitischen Gesichtspunkte un! den Kontext des Kreuzzuges ın den
Vordergrund stellenden Deutung.

Ingrid Würth, Die Aussagen der ler Dienerinnen 1mM Kanonisationsverfahren Elisabeths VO  —

Ihüringen (1235) und ihre Überlieferung 1m Libellus, 1n ZVAhG 2005/06, /—-74, Anm. L3:
einem möglichen besonderen Einfluss VO  e} Petrus Cantor vgl artına Wehrli-Johns, Armen-

fürsorge, Spitaldienst Uun! Büfßsertum 1n den frühen Berichten ber das Leben der heiligen
Elisabeth, 1n [Dieter Blume/Matthias Werner g9.), FElisabeth VOIN Thüringen eiıne europäische
Heilige. Aufsätze, Petersberg 2007, 153-163,; 154f.
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dies könnte auch el mitgeschwungen aben, ass se1ın Auftrag, sich S1€e
kümmern, ach dem Tod Ludwigs ausdrücklich VO aps erteilt wurde un
Flisabeth unmittelbar unter den päpstlichen Schutz un: die päpstliche Oberhoheit
gestellt wurde  15

In den Berichten ber se1n Wirken un das Elisabeths ist reilich VO  — der Kontrolle
potenzieller äres1ıie nichts spuren, un: ware ıne uUuNaNngeMESSCH Spekulation,
das Fehlen olcher Hinweilse aus dem Charakter der Quellen, die entweder der
Unterstutzung der Kanonisation*® oder dem Vollzug der Heiligenverehrung dienen
sollten, erklären un: die Quellen häretische Züge bei Elisabeth vermuten.
So wird HrCc Konrad ‚.WaTl auch dieser Kontext des Kampfes Ääres1le prasent,
aber insgesamt wird INa se1ın Wirken unter anderen esichtspunkten beschrei-
ben en |)as wichtigste Moment seliner Leıtung Flisabeths ist wohl, ass ihr half,
ihr Armutsideal nicht NUur als USATrUuC| individueller Religiosität leben, sondern
ihre OS1UON als Landgräfin azu nutzen, Armut auch in struktureller Hinsicht
thematisieren.!” Eın wichtiger Gesichtspunkt hierfür War CS; dass S1€e nach dem
Tod ihres Mannes daran hinderte, ihr aNzZCS eld verschenken, w1e S1€e ftenbar
1m Anschluss das Verhalten des reichen Jünglings in Mt tun wollte. *® So gab
ihr die Möglichkeit, hiervon eın ospita. errichten un: 1ın diesem dauerhaft
Kranke un Ausgestoßene pflegen TEeUNC iıst dies nicht die einzige Motivatıion,
die Konrad el trieb Durchaus pragmatisch berichtet selbst über diese Szene
nicht HUE habe Elisabeth Verschenken ihres (sutes gehindert, damit s1e
dauerhaft Arme veErsorgen könne, sondern auch damit sS1e die chulden ihres Mannes
ezahlen könne.*?

IIIie nhöfische Höfische

(Jenau 1ler liegt aber 1U  — das markanteste Merkmal für FElisabeths Verhalten. Immer
wieder wird iın diesem Zusammenhang ec darauf verwlesen, ass Konrad VO  aD

Marburg Elisabeth anwıes, 11UT solche FEinkünfte ihres Mannes nutzen, über deren
rechtmäfßige Herkunft s1e eın reines ewlssen hatte Dieses Verhalten setzte grund-
legend anders d} als bei der Armutsbewegung des Franz SCWESCH Wa  $ Dessen

ewegung hatte sich unter anderem deswegen als kompatibel mıt der Kirche erwle-
SCIl; weil Armut als eigenes Lebensmodell der Christusnachfolge entwortfen wurde,
nicht aber als Kritik vorhandenen Lebensmodellen. Dass ıne solche Kritik 1M-

hierzu un! uch vergleichbaren Vorgängen Werner, FElisabeth und Konrad (wie
Anm

FElisabeths Kanonisation Josef Leinweber, Das kirchliche Heiligsprechungsverfahren bis
ZU Jahre 1234 Der Kanonisationsprozei$ der hl. Elisabeth VOIN Thüringen, 1n Sankt Elisabeth.
Fürstin I )ienerıin Heilige (wie Anm. 5X% 128-136: Otfried Krafft, Kommunikation und Kanon1-
satıon. Die Heiligsprechung der Elisabeth VO  — Ihüringen 1235 und das Problem der Mehrfach-
ausfertigung päpstlicher Kanonisationsurkunden seıit 1161, 1n ZXFIRG 2004, 2/7-82; Würth,
Aussagen wIle Anm. 14), 10-24

Vgl hierzu uch den Beıtrag VOIl Schneider-Ludorft 1n diesem Heft.
Albert Huyskens, Quellenstudien ZUr Geschichte der Elisabeth, Landgräfin VO  - Thüringen,

Marburg 1908, 157 (Epistola Cunradi de ıta beatae Elysabet).
Huyskens, Quellenstudien (wie Anm. 18), 157 (Epistola Cunradi de ıta beatae Elysabet).
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plizit gegeben Wal, solilte sich in der Geschichte des Franziskanertums recht bald
erweisen, als die Spiritualen Kritik einer reichen Kirche übten.“® Hıervon War

Franz selbst weıt entfernt. Er olge dem ea einer individuellen Identifikation mıiıt
Christus urc die Nachfolge. Dass diese Gestaltung einer Repräsentationsfrömmig-
keit, ın der Christus 1m nachfolgenden Menschen prasent wird, letztlich auch die
Motivatıon Elisabeths WAal, wird weıter unten noch darzustellen se1in. Die ozialge-
SCAI1C|  IC bemerkenswerte ontur erhält S1€ aber dadurch, dass sS1e nicht NUr eın im
städtisch-bürgerlichen Kontext gewachsenes Lebensmode auf Adelskreise übertrug
und ler mıt den tradierten Formen eines Aszetismus zumal unter weiblichen
eligen verband, sondern dass s1e UTrC Konrad dazu angeleitet wurde, die Un
rechtsfrage beim Erwerb VO  } Besıitz thematisieren. Das War in asketischer Hinsicht
weniger als die reine eigene Armut,; insofern durchaus O: ıne eigene Freude
(Jenuss damit verbunden se1ın konnte: Wenn S1e feststellte, dass alle Speisen und
Getränke, die gereicht wurden, rechtmäßig erworben 11, soll S1€e ach dem
Bericht der vier Dienerinnen 1mM Zusammenhang ihres Kanonisationsprozesses A4aUS-

erufen en „Wohl uns! Nun wollen WITFr un trinken!“<} Nicht die Freude
(GJenuss also War das Ziel, auch nicht der prinzipielle Verzicht ZUT Züchtigung des

eigenen Leibes un: Geistes, sondern der Fokus Jag auf der Unterscheidung 1m Erwerb
des Mannes. Als rechtmäfßi: wurde eingestuft, Was unmittelbar den Gütern des
Mannes entstammte Im IC auf Abgaben aber trat die Problematik möglichen
Unrechts In den 1C Möglicherweise zeıgt sich darin Elisabeths beziehungsweise
Konrads Skepsis gegenüber der entstehenden Verwaltung Urc. Beamte un: der
damit einhergehenden Auflösung tradierter Strukturen ““ Das el vorausgesetzte
Gerechtigkeitsverständnis drückt ıne andere Motivation als die unmittelbar bibli-
sche Nachfolgekonzeption AUus. ESs ist ıne Aflırmation der tradierten Ordnung und
eın Protest iıne als unrechtmäßig empfundene Ausweılıtung der landgräflichen
Zugriffsrechte. Insofern gibt 1er eın der städtisch getragenen Armutsbewegung
vergleic  ares Moment; auch dort wurde Ja ein impliziter Protest NeUE Waiırt-
schaftsformen artikuliert. och äauflßerte sich der Appell bei Elisabeth indirekter un
struktureller als in der Schaffung einer unmittelbaren Lebensalternative, W1e s1e der
Franziskanerorden bot. Elisabeth wirkte innerhalb der vorgegebenen Ordnung
deren interner un durchaus nachvollziehbarer Kontrolle 1m Sinne nicht der TMUuLt,
sondern der Gerechtigkeit, S1€e tellte dem OoNlschen Leben keine unmittelbare Alter-
natıve un: tellte nicht als Lebensform insgesamt In Frage.

Allerdings ist gerade sCHh dieser sozialen Spezifik auch betonen, dass sich
hier nach dem Zeugnis der Ihienerinnen ıne Durchführung der Anwelsungen
Konrads andelte, un ist zumindest fragen, ob €e1 nicht auch dessen
seelsorgerliches Bemühen mitschwang, FElisabeths durch die Franziskaner bewegte

Helmut Feld, Franziskus VO  - Assısı und seine ewegung, Darmstadt 1994, 486496
21 Der 50$. Libellus de dictis quatuor ancillarum Flisabeth confectus, hg Albert Huyskens,

Kempten/München 1911, 20,.  8—5:
Vgl Maurer, Verständnis (wie nm. 248 Dass sich hierbei reilich, WIEe Maurer eb!

schreibt, eine „Interimsethik bis ZU) siegreichen Ende des Kreuzzugs” handele, lässt sich den
Quellen nicht entnehmen:; den sozialhistorischen Hintergründen Sybille Schröder, Höfisches
Leben und Alltag Landgrafenhof VOIl TIhüringen ZUr Zeit der heiligen Elisabeth, In ZV'IhG
2003, 9—42, 19{£.
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spirituelle Bedürfnisse In Bahnen lenken, die ‚WarTr in Spannung ihrem an
traten, dessen Schranken aber nichtS{ )ass Flisabeths Frömmigkeit ber die
vorgegebenen renzen hinaus tendierte un!: Konrad S1€e €e1 kontrollierte, zeigt
nicht zuletzt die verschiedentlich berichtete Situation, dass ihren en bei der
Verschenkung ihres Eigentums korrigierte.“” Und auch ihren Lebenszeiten gibt
eın Moment der kontrollierten Askese FElisabeth gelobte Konrad noch Lebzeiten
ihres Ehemannes reilich auch 1m 1 auf die mıt dem Kreuzzug verbundenen
realen Gefahren““ 1mM Eisenacher Katharinenkloser Enthaltsamkeit, s1e ihren
Mann überlebe.  295 DiIies War übrigens iıne Lebensform, für die sS1e in reisen adeliger
Damen auch Werbung machte.“®° Vorausgegangen WAal, WEl dem auf den Zweck der

Heiligsprechung ausgerichteten Bericht Konrads dieser Stelle trauen ist, die

Klage Elisabeths, dass s1e sich helich gebunden hatte un: nicht als Jungfrau sterben
könne.““ Das Gelübde bedeutete VOT diesem Hintergrund angesichts der nicht mehr
rückgängig machenden Wahl des ehelichen Lebensweges iıne vorzeitige Ver-

pflichtung auf ıne aszetische Lebenstorm gerade in dem Rahmen, den s1e als Ehefrau
beachten hatte Dem nliegen aszetischen Lebens War damit ebenso echnung
gw1e den sozialen Zwängen.

Freilich hat Elisabeth der Kontrolle durch Konrad VO  a Marburg ach den
Ma{fßstäben ihrer eit immer wieder die Standesgrenzen gesprengt, zumal die für
Frauen. W l1e stark sich Flisabeth bemühte, in dem vorgeschriebenen Verhaltenskodex

leiben un ihr Iun nicht in einen demonstrativen Widerspruch den oNlschen
Sıtten bringen, zeigt etw: die rwähnung der Dienerinnen, dass sS1€e ihren Verzicht
auf ungerechtes Gut UrCc) Geschäftigkeit während des Essens überdecken
suchte:“® eın Versteckspiel des frommen Verhaltens, das In starkem, durch die
dem Adel auferlegten Verhaltensvorschriften erklärbaren Widerspruch der de-
monstratıven Armut der Franziskaner gerade auch bei ihrem barfüßigen Erscheinen
1im nordalpinen aum stand.

DiIie Spannung zwischen Motivatıon un Standesregeln wird freilich immer staär-
ker, Je mehr INa  e auf diejenigen Aspekte iın Elisabeths Vıta achtet, iın denen nicht die
ohl VO  > Konrad gepragte analytische Perspektive 1m Vordergrund steht,; sondern
die Gestaltung 1mM Sinne einer Demutsfrömmigkeit, bei der Armut nicht
umfassend gelebt werden kann, aber als asketisches Moment symbolhaft die X1STeNz

pragt Solche Verhaltensformen sind besonders auffällig in der vergleichsweise Späa-
ten, aber gut unterrichteten Vıta des Dietrich VO  e Apolda greifen, der berichtet,
Elisabeth se1 VonNn der Wartburg era mıiıt ihrem Geschmeide in ıne Kirche
und se1 dort angesichts des ekreuzigten Heilands un seines FElendes voller chlech-
ten (jewissens über ihren chmuck ohnmächtig geworden.“” Dem entspricht der
Bericht der Dienerinnen, dass Elisabeth in Abwesenheit ihres Mannes auf prächtige

Huyskens, Quellenstudien wıe Anm. 18), 157 (Epistola Cunradi de ıta beatae Elysabet).
Hierauf verweılst Recht Maurer, Verständnis (wie Anm. 9), 2454, stellt reilich aufgrund

dessen die asketische Motivatıon Elisabeths allzu sehr in den Hintergrund.
Libellus (wie Anm. A 5‘  —4
Libellus (wie Anm. AL 23,643-24,645
Huyskens, Quellenstudien (wie Anm. 18), 156 (Epistola Cunradi de ıita beatae Elysabet).
Libellus wıe Anm. 21 1—-4
Dietrich, ıta (Die ıta der heiligen FElisabeth des Dietrich Von Apolda, hg. Monika

Rener, Marburg 1993, 37)
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Gewänder verzichtet habe.* War 1m Zusammenhang der Spelisen ıne grundsätzlich
afırmative Haltung gegenüber der ONlschen Welt beobachten SCWESCHHI, wird
hier, bei der Frage des CAMUCKS die individuelle rechung der OoNlschen orgaben
für ıne Adelige deutlich spürbar, TENC wiederum auch ihre TeNzen: Elisabeth
respektiert die Regeln In Gegenwart ihres Mannes ohl auch diesen nicht ın die
Zwangslage einer Stellungnahme hierzu bringen Tatsächlic dringt urch, dass
udwig für manche Verhaltensweisen Elisabeths etwa ihren Verzicht auf ungerecht
erworbene (Güter Sympathie bekundete, sich aber stärker die Standesregeln
gebunden sah un: ihr darum nıicht folgen wollte.?! Aus den Berichten lässt sich auch
der Weg, den Elisabeth diesem Prunkverzicht fand, nachvollziehen. Eiınerseits
wird eutlich, dass 1sabDe durchaus gelegentlic prunkvolle Kleidung trug, w1e s1€e
für Adelige auch AUuUs Gründen sozialer Distinktion erforderlich WAar. Hinweise
darauf, ass sS1e schon als Kind aufgrun eines Ee{IuU!  es auf außeren Prunk verzichtet
habe,” dürften auf hagiographische Züge schon 1ın dieser frühesten Überlieferungs-
chicht deuten. DIie Wende VO  e dem anfänglich ganz adelskonformen Leben YÄ B

Prunkverzicht, die Dietrich ın die ne  ote VO  ur der CONVers1i0 angesichts elines es
des Gekreuzigten rınAI eher MTC ihre eilnahme liturgischen Vollzügen
entstanden se1n. So berichten die Dienerinnen, dass S1e Bettagen in Wollkleidern
un! barfu{fß Prozessionen teilgenommen habe ** xplizit religiöses Verhalten bot
auch In anderen Zusammenhängen die Möglichkeit ZUr Durchbrechung VO  - Stan-
desregeln, w1e EetWw:; das Verhalten Ortolanas, der Multter Claras VO  — Assis], zeigt, die
in auffälligerweise häufig auflser Haus Wal, weil sS1e Wallfahrten teilnahm .°
Obwohl Elisabeths Verhalten offenkundig für iıne Adelige ungewöhnlich War

SONS ware nicht ın dem Bericht erwähnt worden bewegte s$1e sich damit doch
in einem Bereich einer VO ag separierbaren Sphäre, die iıne Durchbrechung der
Standesregeln möglich machte.° rst der Transfer auf die weltlichen Bereiche, der
Verzicht auf Prunk auf dem chloss machte dieses Verhalten als alltagsgestaltendes

einer Herausforderung für die höfische Kultur. Ein Punkt, dem diese pannung
besonders euuic wurde, War ihre Teilnahme der Einsegnung der Kinder ach
deru der s1e, w1e der Libellus?” feststellt, nicht w1e andere Frauen In reicher
Pracht g1ing, sondern barfu{fß und In Wollkleidern ® S1ie codierte ler eın Ere1ignis
gewissermalisen Aus der festlichen egehung des Nachwuchses wurde die
Demutshaltung der MT Schwangerschaft und Geburt gezeichneten Krau: Geburt
und Nachwuchs en sS1e aus dieser VOrTrT (Gott gebotenen Haltung nıicht hervor. Dass
S1€e dies tat, ohne dass erwähnt wird, ob ihr Mann gegenwärtig WAal, ist eın Indiz aTIur,
dass S1IE hier in äÜhnlicher W eise WIE bei der Teilnahme Bittprozessionen die

Libellus (wie Anm.21), 22,616-23,619; vgl Dietrich, 1ıta (Vita, hg. Rener wıe
Anm 29|, 39)

31 Libellus (wie Anm Z —4:
Schröder, Leben un Alltag (wie Anm. 223
Libellus wıe Anm 21), —3
Libellus (wie Anm. 21); 23 676-680
Feld, Franziskus (wie Anm. 19), 407
Schröder, Leben und ag (wie Anm 223

Entstehung un: Überlieferung des Libellus, Würth, Aussagen (wie Anm. 14)
Libellus (wie Anm 219 83-—61
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Grenzen zwischen religiöser Sphäre un!: weltlichem Alltag zugunsten der ersten

verschob un:! damit ‚Wal Anstöfßiges tatl, ffenbar aber den Standeskodex nicht in

einer für ihren Mann gal nicht mehr akzeptablen W eıse ‚prengte
DIie el Grenzziehung der 1ler treffenden Entscheidungen zeigt sich in

einem anderen VO  — den Dienerinnen erwähnten Detail ihrer Kleidung Wıe ara
VOoO  — Assısı trug s1ie unter ihren prächtigen Kleidern eın ffenbar als Bußkleidung
verstehendes wollenes Gewand, „auch wenl sS1e golddurchwirkte Kleider oder urpu:
trug  cz‘39 S1e verband also außere Konformität 1mM OoNlschen Leben miıt einer 11UI für s1e
selbst spürbaren Form der Askese, die bis ın gehen konnte, dass sS1e sich noch
Lebzeiten Ludwigs VO  — ihren Dienerinnen schlagen ließ.* Dieser Vorgang drückt
nicht NUr die in der Geißel symbolisierte Bufßaskese aus, sondern auch die tiefste

Verkehrung der ONlschen Verhältnisse, iın denen die Dienerinnen ihren 1enst 1m

wahrsten Sinn des Wortes durch Demütigung ihrer Herrin ausübten. FElisabeth
in ihrem gesellschaftlichen Umifeld iın Verhaltensweisen, deren Diastase ZuU

höfischen Leben zunehmend unübersehbar un: jedenfalls ihrem Mann sehr bewusst
WAäl, ohne aber die renzen ganz Doch verschoben sich die Grenzen, Je
mehr sS1e für sich selbst iıne asketische Haltung als eitend wählte. as konnte

gelingen, olange Ludwig die Grenzverschiebungen akzeptierte un wurde VO  —

Elisabeth ın dieser W eıse gelebt, olange S1e sich in der Fhe mıt ihrem Mann
diesen un eın Lebensumfeld gebunden sah DiIie in den Berichten vielfach erwähnte
negatıve Haltung der Verwandten ach dessen Tod aber ze1gt, dass die implizite
Kritik Hof espurt un: hierauf reaglert wurde.

Dazu ur beigetragen aben, dass jedenfalls einen Bereich des andelns gab,
dem S1E die ohNllschen Regeln ganz hinter sich ie1$ die Krankenfürsorge. SO

berichten schon die Dienerinnen, dass die Landgräfin sich persönlich einen
kranken Bettler gekümmert un: diesen gewaschen Kibe Dass dieses Verhalten
In besonderer W eıse Ansto{fß erregch musste, zeigt sich och ıIn einer erst Spät, ın der
auf Elisabeth ausgerichteten Ludwig- Vita Dietrichs VO  e Apolda berichteten Erzäh-

lung, nach der Flisabeth 1n Abwesenheit ihres Ehemannes Oa 1n ihr Ehebett einen

Aussätzigen gele: habe Be1l Heimkehr Ludwigs habe dann ihre Schwiegermutter den

Landgrafen hierauf hingewiesen dieser aber habe 1mM Ehebett STa des Aussätzıgen
L1UT einen Kruzifix vorgefunden.““ Diese Erzählung, die religiositätsgeschichtlich für
den weıter unten auszuführenden Aspekt der Repräsentationsfrömmigkeit VO:  — groü-
er Bedeutung Ist, fasst anekdotisch INMECN, das Problem in Flisabeths
Verhalten für das adelige Umfteld lag Karitatives Verhalten gehörte durchaus
adeligen Normen, freilich 1n indirekter Gestalt Aus der Herrschaftszeit ist iıne VO  .

Ludwig 1mM Einvernehmen mıiıt Flisabeth vorgenomMMENEC Hospitalsstiftung iın
überliefert, ” Urc die die Landgrafen ihre ursorge für die Untertanen ausdrück-

Libellus (wie Anm.21); 3,618{f.
Libellus (wie Anm. 21), —6 vgl diesem VO ihm „Dolorismus“ genannten anoO-

Inen eter Dinzelbacher (Hg.), Handbuch der Religionsgeschichte ım deutschsprachigen Kaum.
DCA- und Spätmittelalter, Paderborn 2000,
Libellus (wie Anm.21); 1-4
Dietrich, 1ıta ita, hg. Rener |wie Anm. 29|, 40)

43 Wilhelm Maurer, Marburger Hospital wıe Anm. 10), 287%; Ortrud Reber, Elisabeth VOIl

Thüringen. Landgräfin un! Heilige. kıne Biografie, Regensburg 2006,
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ten Aus dieser indirekten Form der Unterstützung wurde bei Flisabeth NU. die
direkte Zuwendung in Nachfolge Christi un: damıit die eigentliche, VOT allem VOoO  H

der achwe als prägend wahrgenommene Gestaltung des religiösen Lebens. rst
in dieser direkten Nachfolge überschritt s1e entschieden den Handlungsrahmen des
ONlschen Umfelds un wurde der karitativ tätıgen Büßerin, die die unmittelbare
ähe des Leidens un: der Leidenden suchte. Dabei setzte eın olches er  en
schon In der eıt auf der Wartburg ein Konrad berichtet, dass Elisabeth, als
Ludwig ach Apulien ZO9; nahe der Burg eın Hospital gebaut habe Was och
auf der Linıe der herrscherlichen Stiftungstätigkeit interpretieren ware un:!
dann selbst die Kranken gepflegt habe, womıiıt sS1e das für Herrscher übliche Ver-
halten signifikant durchbricht.“* Prägend wurde dieses er  en ann in ihrer
Marburger Zeıt, un Zeugni1s davon ist der Marburger Elisabethschrein, der als
T Quelle des Elisabethk: dem Zyklus der Werke der Barmherzigkeit grofße
Bedeutung zumisst.“

Bufse als Movens

Elisabeth ist auch deswegen einer ın der Moderne gul adaptierbaren eiligen
geworden, weil ihr Verhalten als diakonisch gepräagt wahrgenommen werden
konnte.“*° Tatsächlich spielt die Zuwendung ZU. Nächsten WI1e beschrieben, ıne

gahnz wichtige in ihrem christlichen Leben Die Motivatıon hierzu liegt aber
nıcht ohne welılteres 1n der Zuwendung Z Nächsten, sondern ın der damit SCH|
benen Selbstdemütigung. Di1ie Dienerinnen kennzeichnen S1e schon Lebzeiten ihres
Mannes als religi0sa, UMIlis et Va charitativa,* benennen die karıtative ZAal-
wendung ZU Nächsten also als eın 1e€: iın eiıner Kette, iın der der religiose
Lebensentwurf als Entwurf einem Leben jenseıits der Welt ebenso entscheidend
ı wWw1e die emuLt,; die humilitas. Diese Demut hatte ıne Motivatıon, die sich sehr
deutlich In dem schon erwähnten Bildprogramm des Marburger Schreins ausdrückt:
DIe Taten der Barmherzigkeit, w1e sS1€e ort dargestellt sind, en einen klaren
Bezugspunkt: Jesu Rede VO Grofßen Gericht in Mit 75 48 Das bedeutet neben dem
weıter untifen anzusprechenden Phänomen der Repräsentationsifrömmigkeit VOT al-
lem ıne deutliche eschatologische Motivatıon, für die nicht NUr in diesem frühen
Kultzeugnis, sondern auch in den Berichten über Elisabeth Anhaltspunkte gibt In

Vorbereitung auf ihren Tod soll S1€e ach dem Bericht Konrads über das üngste
Gericht un: den allmächtigen Richter meditiert haben “* uch WEell INan unter

Huyskens, Quellenstudien (wie Anm. 18), 157 (Epistola Cunradi de vita beatae Elysabet).
Erika Dinkler-von Schubert, Der Elisabethschrein Marburg, Marburg/Witzenhausen 1974,

251:; Renate KTr00S, /u frühen Schrift- und Bildzeugnissen ber die heilige Elisabeth als Quellen ZUr

unst- un! Kulturgeschichte, 1n Sankt Elisabeth. Fürstin Dienerin Heilige (wie Anm. 5),
180-239, 215-221

artın Hein, Elisabeth VO  e Thüringen als Glaubensvorbild? Chancen un! renzen des
Gedenkens 1mM Jubiläumsjahr 2007 Eın hessischer Werkstattbericht, 1n 2005, 101-109,;
105f.

47 Libellus (wie Anm.21), 84
ZUT Bedeutung VO:  ; Mt 2 für Elisabeth uch Ohst, Elisabeth (wie Anm 428{f.

Huyskens, Quellenstudien (wie Anm. 18), 159 (Epistola Cunradi de vıta beatae Elysabet).
7KG 118. Band )/-—3
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Umständen nich in allen Bereichen ihres uns ıne strikte Orientierung ungsten
Gericht namhaft machen kann, drückt doch dieser HinweIls in er eutlichkeit

aus, ass 1er iıne Religiosität eht,; die angesichts Jesu Christi VO  — Selbst-

demütigung un Bufse gepragt ist. Für die Konkretion ihrer Bufsmotivatıon ist INa

reilich auf ıne Mehrstufigkeit angewlesen: Für die Marburger eıt berichtet Konrad

davon, ass Elisabeth 1m Blick auf ihr früheres Leben erklärt habe, 55 se1 für s1e
hes durch Gegensätzliches heilenotwendig, dass s1e auf diese W eıse Gegensätzlic

Dieses 1Ta drückt iıne ganz klare Bufßßmotivation aus, fallt freilich auf durch den

vorausgesetztien Lebensbruch So verstanden, ware die Buflse nicht schon bestimmend
für die frühere adelige FExıstenz selbst gEeEWESCH, sondern erst als nachträglicher
Ausgleich für diese. Bedenkt mMan zudem, ass Konrads Bericht jedenfalls problema-
tisch ın se1ner klaren Ausrichtung auf die Heiligsprechung der ihm als Beichtvater

anvertrauten frommen Frau ist, wird IiNall mıiıt dieser Aussage VOISichtig umgehen,
zumal S1€ auch anderen TendenZeH; Elisabeth sekundär als Vorbild für Buflse

Gleichwohl sprechen eißelung auch die Kleidungswahlpreisen, entspricht.”
deutlich dafür, dass für Flisabeth die Bufßmaotivatıon tscheidend ist. Die (ATHX in

der Aussage Konrads besteht also nicht etw: iın der betonten Bufßmotivation, sondern

in der zeitlichen Ansetzung, die suggeriert, diese habe erst ihre Marburger FExıistenz

epragt. Man ann diese Aussage in doppelter Weiıise interpretieren: Zum einen setzte

Konrad damıit ffenbar einen Horızont Oraus, der sich echte Bufse NUur als conversio

Orüu 1im Sinne einer Konversion einem monastischen beziehungswelse wI1e bei

Elisabeth semireligiosen52 Leben nach den drei evangelischen aten vorstellen
bst klar un bei seinen Adressatenkonnte. In diesem Sinne War Konrad

vorauszusetzen, dass VOTr der Übernahme der grisea Hunica” VO  b einer tatsächlichen
Bufse och nicht sprechen WAarFr.

FElisabeth UVOoO einen LebenswegUmgekehrt hatte gerade Konrad sich bemüht,
ermöglichen, der innerhalb der höfischen Grenz soweıt w1e möglich den EVaNSC-
ischen aten entsprach, wobei der Gesichtspunkt des Gehorsams sich insbesondere
1im Verhältnis Elisabeths Konrad ausdrückte: Hierfür sprechen nicht NUur die

sondern auch einzelne Erzählun-Berichte über Schläge, die s1e VO  e ihm empfing,”
e ass Konra s1€e einmal einer PredigtgCH Im Libellus wird davon bericht

gerufen habe, s1e aber gCH eines Besuchs der Markgräfin VO  — Meifßen nicht
ufgekündigt, ungekommen sel1l Daraufhin habe seine geistliche Betreuung

erst durch ihr demütiges Bıtten un iıne Züchtigung ihrer Mägde, denen Konrad

Huyskens, Quellenstudien wıe Anm. 18), 158 (Epistola Cunradi de ıta beatae Elysabet):
eactlam mihi recolligens dixit, sıbi NECESSE

„quası mulier indubitanter prudentissima vıtam S$Uam

PSSE talıter contrarıa contrarı1s curare”.
5 1 Der sekundäre Prologus des Libellus rühmt FElisabeth als „Exemplum penitentieCC (Libellus [wie

Anm.21]; Ordenswesen, Semireligiosentum un äres1ie ZUrr52 Vgl Kaspar Elm, Die Stellung der Tau in
Zeıt der heiligen Elisabeth, 1n Sankt Elisabeth. ürstiın Dienerin Heilige (wie Anm. 16), T

398 ‚beata Elysabeth professa fuit induens griseam53 Vgl hierzu Libellus (wie Anm. 21U); 4-
uUuniıcam de MAanu magistrı ONRADI de Marpurch’.

Dass damit nicht den INrı bei den franziskanischen Tertiaren deken ist, hat Maurer,

Verständnis wıe Anm. 9), Z deutlich gezeigt.
Libellus (wie Anm.21), 50,1331-1334.
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die Schuld gab, wurde wieder dazu ewegt, sich ihr wieder zuzuwenden.”® Der
Gehorsam gegenüber dem Beichtvater galt letztlich Christus selbst: ach den Aus-
SCH ihrer Dienerin rmgard soll Elisabeth en „Wenn ich einen sterb-
lichen Menschen sehr fürchte, WI1e sehr 111US$5 INan dann den allmächtigen Herrn
fürchten, der Herr un: Richter über alle ist  « 97 Der irdische Gehorsam also sollte ZU

Gehorsam gegenüber dem himmlischen Herrn ren; und gerade darum mMusste
alle Standespflichten durchbrechen, w1e die oben angeführten Beispiele ihrer
Gewandung das Armutsideals ausdrückten un: das Gelübde der Enthaltsamkeit
ach Ludwigs Tod die Keuschheit 1mM Rahmen eines der Ehefrau möglichen Lebens-
entwurtes. Doch wollte Konrad dies zumindest 1mM Nachhinein nicht unter das
Signum der Bufse stellen, obwohl, wI1e erwähnt,; gerade die Art der Gewandung
eutlic macht, dass gemeınt WAar.

ınter dieser Diskrepanz könnte aber neben der Orientierung eiıner ulTas-
SUuNg, die L1UT die Weltabwendung als Form der Bufse akzeptieren bereit WAal, auch
stehen, dass in Elisabeths eigener Vıta unterschiedliche Ausdrucksformen VO  w Bufße
prägend beziehungsweise sich erst ach und nach die klare Bußhaltung 1im
Sinne Konrads un: der Armutsbewegung herauskristallisierte. Auch die Religiosität

ofe War der Bufßsfrömmigkeit nicht abgeneigt. D1e 1er gepflegte Bußspiritualität
entsprach der gängigen einem gegenseıltigen Ausgleich zwischen eligen und
Zisterziensern orlentierten Bußform ”® Hierfür War eın wichtiger esichtspunkt die
Förderung der monastischen Bufse 1mM Rahmen der Übertragbarkeit VO  } Bufsleistun-
gen.”” Das frühmittelalterliche BulfSsinstitut hatte in em alse den edanken
gefördert, dass die VOo  - einem Individuum geforderte Bufse durch andere, insbeson-
dere Urc Mönche abgeleiste werden konnte, un 1m Rahmen dieser Übertragbar-
keit VO  - Bulßsleistungen stellten gerade die Zisterzienserklöster einen adelskompatib-
len Weg dar, der ermöglichte, das ulsieben In den Östern den tiftern zugute
kommen lassen. °° Das bedeutete nicht, dass deswegen den Adelshöfen 11UT iıne
Veräußerlichung der Bulfse gegeben SCWECSCH ware: Hierzu die sozialen Netz-
werke zwischen den önchen un den eligen viel CN DiIe zisterziensische
Frömmigkeit strahlte auch auf die S1E fördernden Öfe aus un: konnte Bufse als
iıne auch die dortige Lebensweise prägende Haltung hervorrufen. Ein geradezu
schlagender eleg hierfür ist neben dem Leben VO  . Elisabeths Tante edwig VO:  -
Schlesien®  1 auch die Tatsache, dass udwig Ja das Kreuz auf sich nahm, Was seliner-

Libellus (wie Anm 21), 267537521157
Libellus wıe Anm.21), 69,1890-1893 A hominem mortalem fantum t1imeo, quantum OMLI-

NUSs omnıpotens est timendus, qul est dominus iudex omnium.
Zur franziskanischen Frömmigkeit Thüringer Hof vgl Maurer, Verständnis (wie Anm.

244
Arnold Angenendt, Geschichte der Religiosität 1m Mittelalter, Darmstadt 199/, 630-644

hierzu und uch dem damit verbundenen außeren Nutzen Isnard Wilhelm Frank,
Kirchengeschichte des Mittelalters, Düsseldorf 1990, 124

61 Wilhelm Maurer, Die heilige Elisabeth 1mM Licht der Frömmigkeit ihrer Zeıit, 1n ders.,
Kirche und Geschichte wıe Anm. 9), 320-332, 323 Dass Elisabeth allerdings „völlig AUS der
überlieferten bernhardinischen Frömmigkeit erklären“ se1 (ebd. 328), überspannt die Aussagekraft
dieser Analogie zwischen und tradierter Frömmigkeit.
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se1lts auch ıne Form der Buße WAar. Bufse als Lebensgestaltung also War dem

höfischen Umtfeld, in dem Flisabeth sich bewegte, durchaus nicht fremd, ihre

Orientierung einer olchen Haltung konnte Vorhandenes anknüpfen, wurde
freilich, vermutlich durch die Begegnung mıt den Franziskanern un der durch diese

repräsentierten alternatıven Lebensform, ra\  alisiert. DiIie Begegnung mıt ihnen

rachte FElisabeth auf einen Weg, auf dem s1e sich ‚Warlr unter Anleitung Konrads
ıne Kompatibilität mıiıt adeligen Lebensformen bemühte, letztlich aber diese

Normen sprengte. Dieser komplexe Vorgang hat sich möglicherweise, se1 iın einer

zuspitzenden Deutung Konrads, se1 in Flisabeths Selbstwahrnehmung in dem Satz

niedergeschlagen, S1e musse 1mM C auf ihr rüheres Leben Gegensätze durch

Gegensätzliches heilen. Der spirituelle Weg Elisabeths erscheint somıt nicht VO  j

vorneherein als eın Bruch miıt den ihrem Hof geltenden Lebensnormen, sondern
als deren Radikalisierung, die s1e freilich schließlich in den Bruch mıiıt ihnen

und ohl erst hierdurch ihre Anerkennung als Heilige ermöglichte, Kon-

rad den Bruch stärker akzentulert en mag, als dies der tatsächlichen Entwicklung
entsprach.

Tatsächlich konnte s1e sich In mehrfacher Hinsicht reiner den evangelischen
aten widmen: Das geleistete Gelübde der Keuschheit konnte 1NU), ach dem Tod des

Mannes, seine Erfüllung en Und auch der Gehorsam gegenüber Konrad blieb,
wobei I1a  b vorsichtig mıit der geENAUCH Einordnung dieses Gehorsams seın 111US5.

Flisabeth selbst hat das Verhältnis Konrad sehr weitreichend interpretiert: ach

Aussage ihrer Dienerin Irmgard habe S1€e sich lieber Konrad unterwerfen wollen als
einem bedeutenden Bischof, weil SIs Konrad, ganz un gal eın Bettler geEWESCH se1l
{hiese Aussage, früh s1e überliefert 1St,. stellt doch schon ıne deutliche Spirıtua-
lisierung dieses Verhältnisses dar,; dessen durchaus anderer Charakter ebentfalls aus

dem Libellus hervorgeht: Im Libellus wird nämlich berichtet, ass der aps selbst,
Gregor Konrad ZU Verteidiger Flisabeths bestellt habe ©* Er War also nicht NUur

deswegen geeignet als ihr spiritueller Begleiter, weil selbst spirituell der rmuts-

bewegung zuzuordnen War eın angesichts eines durchaus mächtigen Inquisıtors
hnehin fragwürdiges Bild sondern weil den besonderen päpstlichen Schutz
vermitteln un Flisabeth auch gegenüber den Anfeindungen durch ihre eigenen
eligen wirksam schützen konnte. Elisabeth, die Arme un Verachtete, War durch-
AUusSs nicht Ur schutzlos, die spätere Hervorhebung als Heilige, die ironischerweise
nach der vielfach berichteten Ablehnung durch die ludowingische Verwandtschaft
nicht zuletzt durch das adelige Netzwerk ge un: vorangetrieben wurde, dem
S1€E angehörte, ”” War durchaus vorbereitet, indem s1e schon Lebzeiten die Auf-

t1 mıitatıo Christıi Kreuzzugsidee un! ArmultsidealVgl hierzu Stefan Tebruck, Militia Chris
thüringischen Landgrafenhof ZU!T Zeıt der eiligen Elisabeth, 1: Blume/Werner Hgg.), Elisabeth

(wie Anm. 14);, 137-152: den weltlichen Hintergründen dieser Entscheidung Maurer, Ver-

ständnis (wie Anm. 9), 239, der daraufverwelst, ass die mıt dem Kreuzzug verbundene unmittelbare

Unterstellung unter den aps uch einen Schutz VOI dem Zugriff des Erzbischofs VO  S Maınz

darstellte, mıiıt dem sich die Ludowinger 1m Konflikt befanden.
Libellus (wie Anm. 29 69,1878-1886
Libellus (wie Anm.Z 46,1238-1241
Vgl ZUI politischen Dimensiıon der Entstehung des Kultes Matthias W erner, ater asslae

Flos Ungarıl1ae Gloria Teutoni1ae. Politik Heiligenverehrung 1m Nachleben der HL FElisabeth VO  ;

Ihüringen, 111 Jürgen Petersohn (Hg.), Politik un: Heiligenverehrung 1mM Hochmittelalter, Sigmarın-
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merksamkeit des Papstes selbst gefunden un: dessen Schutz Urc Konrad VO  e

Marburg vermittelt bekommen hatte Eıne re1in spirituelle Deutung dieses Verhältnis-
SC5 oriffe damit eutlic Hrz un: drückt doch AaUs, welche Bedeutung zunehmend
der dritte Punkt der evangelischen Räte, die Armut für Elisabeth hat

Tatsächlic stellen gerade ler der Tod Ludwigs un der über C1Mn Daal kleinere
Zwischenstationen vermittelte Wechsel VO  - der Wartburg ach Marburg den ohl
entscheidenden Bruch nicht L1UT für FElisabeths Vıta, sondern auch für ihre Spiriıtua-
lität dar DIies gilt natürlich zunächst C111 außerlich: Der unsch, als Bettlerin
eDen, den Elisabeth ach dem Bericht Konrads ach Ludwigs 106 gehabt hatte, °°
S1INS NU, wiederum unabhängig VO  = der Frage, ob sich 1er hagiographische
Rückprojektion handelt oder echte Erinnerung, r  ung Die dadurch erreichte
lebensbestimmende der Armut bedeutete, dass S1IC NnUu die se VO  e

Elisabeths Leben eintrat während ihrer ONlschen eıt das Leben Armut VOI-

wiegend HSGTHC innerhalb dieser Lebensform möglichen asketischen Haltung
un: spirituellen Grundlegung War. In den Armen, erklärte Elisabeth, wiederum
nach Konrads Bericht, rfahre S1C insbesondere W eise emu un: Gnade.°’

Armut un: uße: Das die Eckpfeiler, denen ihr Leben NUuU.  — folgen sollte DiIie
Armut wurde el reilich Weise sozial geformt die och die
Herkunft AUuUsSs adeligem Hintergrund erkennen je1ß Ausdrücklich jiefß Konrad ihr
111e kleine Dienerschaft amilia die aus Knecht ZUT Führung der escha{ite,
aus frommen Magd ZUr Mehrung ihrer Demut un unfreundlichen
Wıtwe zuT Mehrung ihrer bestand Das War War allenfalls C111 kleiner
Hofstaat aber, bei er Einschränkung der Charakterisierung insbesondere der
Wıtwe, eben doch 1iNe CWISSC dienende Umrahmung für 1e; die gleichwohl

Man wird dasihrem Leben hauptsächlich Dienerıiın der Armen War un SC1I1 wollte
Bild VO  . der FElisabeth nicht als absolutes nehmen dürfen, sondern als
das uch noch ihrer Marburger Existenz eigentümliches TO aus dem
Kontrast ihrer adeligen Herkunft un den damit gegebenen Möglichkeiten
empfing Auch wWwWenNnl sich ihre Bußsspiritualität Urc 1Ne zunehmende Grundlegung

sich karitativ aufßernden Armut gewandelt hatte, 1e die mühsame Girenz-
ziehung ihren Standesrechten erhalten Doch War diese 1U erfolgt, ass
FElisabeth nach den Ma{fßstäben des 13 Jahrhunderts eben diese Privilegien gänzlic.
gCH 1994 449 54() vgl uch stärker auf die spirituelle Bedeutung FElisabeths für die adeligen
Nachfahren ausgerichtet Arnold Angenendt Heilige und Reliquien Die Geschichte ihres Kultes VO

frühen Christentum bis ZUT egenWa) München 1997 196f DIe Bedeutung der adeligen Netzwerke
gehört den wichtigsten Ergebnissen der Wartburg Tagung 2006 Rahmen der Vorbereitung der
Elisabeth Ausstellung 2007 auf der Wartburg, deren Ergebnisse Blume/Werner Hgg — FElisabeth (wie
Anm 14) finden sind Angenendt WEIS! darauf in, ass VON sechs Mittelalter
heiliggesprochenen Frauen 1CT aus dem Hochadel kamen Vgl uch Norbert Wolf. Die Macht der
Heiligen und ihrer Bilder, uttga: 2004 1/8

Huyskens, Quellenstudien (wie Anm 18) 7 (Epistola Cunradi de vVıta beatae Elysabet)
Huyskens, Quellenstudien (wie Anm 18) 158 (Epistola Cunradi de ıta beatae Elysabet)
Huyskens, Quellenstudien (wie Anm 18) 1585 (Epistola Cunradi de ıta beatae Elysabet)
Maurer, Marburger Hospital (wie Anm 10) 292f deutet diesen Wechsel Elisabeths Personal

Sinne Hinentwicklung klösterlichen Gemeinschaft Das entspricht aber nicht der
zeitgenössischen Wahrnehmung Der ANONYINC Brief ber den Tod Elisabeths unterscheidet klar
„religiosae e1UUS familia” (Huyskens, Quellenstudien |wie Anm 18| 149) DA Fortdauer
adeliger Verhaltensweisen bei Elisabeth uch Marburg W ürth Aussagen (wie Anm 14)
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aufgegeben hatte Und dadurch hatte s1e, berichtet Konrad, eın Leben erreicht, das

vollkommen WAal, ass s1e, als s1e VOI ihm die Beichte ablegen wollte, nichts
berichten hatte.”” Z weifellos geht auch diese Bericht auf das nliegen zurück, die

Seligsprechung erreichen un! TIG zugleich U die damit verbundene
yrwartun: der Vollkommenheit aus i hiese aber hat ihrerseıits einen christologischen
Grund.

Nachfolge un: Präsenz Christi

Auch mıt einer Einordnung als karıtatıve Büfßerin ist die Spiritualität Elisabeths erst

begrenzt erfasst. Denn dieses asketische Bufsleben dient dem einen vorrangigen Ziel

Christus nachzufolgen, das sich wiederum erst ın der ganz auf die Semireligiosität
ausgerichteten Marburger Lebensweılse erfüllen konnte. Während freilich in der

modernen Vorstellung VO  ; Nachfolge der Aspekt einer Unterscheidung des bezie-

hungswelse der Nachfolgenden VO  - em, dem nachgefolgt wird, domintert, geht In

der mittelalterlichen Spiritualität gerade in der Nachfolge eın Präsentwerden
Christi selbst. Die mittelalterliche Religiosität ist durchzogen VON einer Spiritualität
der Repräsentationsfrömmigkeit,71 die auf vielfache W eıse die Durchdringung der

hiesigen Welt Urc. das Heilige, VOT allem aber durch den heiligen Christus selbst in

den Mittelpunkt ihres Handelns un: ihrer Andacht stellt. Am Augenfälligsten wird

diese Form der Repräsentation ın der Erzählung der Stigmatisıerung des Franz VO  j

Assisi‚” die ungeachtet der rage ihrer Historizıtät ausdrückt, dass hier, in den

Alvernerbergen, in Franz EeSsus Christus selbst präsent geworden ist.

Für Frauen tellte sich die Frage des Präsentwerdens anders: \Der Gedanke, dass iın

einer Frau Christus selbst prasent werden konnte, War weniger selbstverständlich als

das Präsentwerden 1mM Mann, das durch die sazerdotale Amtstheologie hnehin
schon 1mM Denkhorizont als Möglichkeit vorgegeben WAal. SO akzentulert schon VO  -

früh die Verehrung Flisabeths die Repräsentation Christi in ganz eigentümlicher
Weilse: ESs ist das Objekt der Zuwendung, in dem Christus prasent wird. Wenn die
Reliefs des Marburger Elisabethschreins als frühes Zeugn1s der Elisabethverehrung
die er‘ der Barmherzigkeit wiedergeben, hat dies, w1e oben geze1igt, mıt einer

Aktualisierung VO  a un! damit der VO  e Elisabeth selbst ffenbar betonten
Richterfunktion tun. Die Rede VO orofßsen Gericht 1ın Mt aber ist epragt VOoNn

dem Grundgedanken: „Was ihr ge habt einem VO  3 diesen meılnen geringsten
Brüdern, das habt ihr mir getan” (Mt Im Objekt der Zuwendung wird
Christus präsent. FEindrücklich schildert diesen Aspekt der Frömmigkeit ıne späater

die oben schon erwähnte Schilderung, wI1e€e 1n FElisabethshinzugewachsene Legende,
Ehebett Stelle des Leprösen wunderhaft eın Tuzif1x erscheint. Christus selbst
identifiziert sich mıiıt dem Kranken, den Flisabeth gepflegt hat, un: gerade 1eSs

Huyskens, Quellenstudien (wie Anm. 18), 159 ‚p1stola Cunradi de ıta beatae Elysabet); 1458

(Brief über den Tod der heiligen FElisabeth aufgrund der Beichtsituation kann selbstverstäandlich
uch dieser Bericht LLUTL auf Konrad zurückgehen).

/1 Vgl. hierzu Leppin, Repräsentationsfrömmigkeit (wie Anm.

Vgl hierzu Volker Leppin, {Die christliche Mystik, München 2007/7, 80-8353
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könnte der TUun:! dafür se1n, dass Elisabeth in den Armen emMuUu un!: Na
S1e sind Ort der Begegnung mıiıt Christus.

Doch, un gerade dies macht vielleicht die größte Stärke Elisabeths AQUus, diese
gende  ische Fortweisung der Christusidentität VO  a ihr selbst auf das Objekt ihres
Tuns, die ihre Hagiographie mıt dem wirkmächtigen chrein präagt, War iın ihrem
Leben wWwI1Ie auch In der ihr geltenden Hagiographie 1L1UT ein Zug der Repräsentation
Christi Tatsächlic gab für sS1e auch andere Formen der ähe Christus.
Bedeutsam ist 1er der Visionäre Zug ihres Lebens:”® Wiederholt hat sS1€e beim
V1ısıonen empfangen,““ un In durchaus typischer Weise”? wurde für S1€e die Eucha-
ristiefeier einem Ort, der Vısıonen auslöste: So soll sS1e einmal beim 4C auf den
Altar In den Zustand der „Beschauung” entrückt worden se1in un: ausgerufen en
„50, Herr, willst du miıt mMır se1n, un ich 31l mıt dir se1n, un: niemals will ich VO  -

</6dir getrenn werden W 1e 1mM der Stigmatisatıon des Franz grenzt diese
Formulierung mystische Frömmigkeit.”” Eindeutiger fassen ist TEUNC ıne
Charakteristik als Visionärıin, zumal S1Ee selbst auch ıne 1S10N schildert „Ich sah den
Himmel offen un ihn, den süßen Jesus, meınen Herrn, der sich MI1r zuneıgte un:
mich TOSTeTte In den verschiedenen Ängsten un Qualen, 1ın denen ich efangen WAärl.

Und als ich ih: sah, War ich froh un lachte:; als aber se1in Antlitz abwandte, als ob
zurückkehren werde, weıinte ich Dann erbarmte sich meiner, wandte MIr wieder

se1ın klares Antlitz un sagte: ‚Wenn du mıt mMI1r se1ın willst, will ich miıt dir sein.
Ich gab ihm Antwort.  «/S5 Diese vlsionären Züge konnten sich bis 7T Prophetie
steigern. SO hat, ohl anknüpfend ıne (018V/ Konrads, Dietrich VO:  — Apolda
1ne V1ısıon geschildert, aufgrund deren Elisabeth Gesundheit ihren aldigen
Tod verkündete: Christus erschien ihr In einer Vısıon un: sagte „Meıne CHeDte;
komm In die Wohnungen, die für dich VO  3 Ewigkeit vorbereitet sind!“”? {DIie hier
Visionär ausgedrückte un!: in Fülle für das Eschaton erwartete Begegnung mıt
Christus ahm nach den en Berichten auch weiterreichende, wiederum
mystische Züge erinnernde Dimensionen So soll ihr Gesicht VOINl Licht durch-
drungen SCWESCH sein, un: mehrere Berichte erzählen davon, dass ın ihrer OdeSs-
stunde undefinierbare Laute AaUus ihrer gedrungen selen, die die Berichtenden

Maurer, Verständnis wıe Anm. 260f.
Libellus (wie Anm. 219 37,1080—-1082

Volker Leppiın, Mystische Frömmigkeit und sakramentale Heilsvermittlung 1mM spaten
Mittelalter, 1n ZKG 3 SA 2001, 189—-204

Libellus wıe Anm. 21), 36,1044-104 / „Ita domine VIS PSSE CQO ‚olo PSSECE ecum

ANUMUAM ;olo fe separari”
Zum Verständnis VO Mystik Leppin, Christliche Mystik wıle Anm 72), 7-13; ZUur Bedeutung

für Elisabeth Jüngst uch Reber, FElisabeth (wie Anm. 43), 124-129; Ihomas Seidel, DIie heilige
Flisabeth 1n Erfurt, 1n Lothar Schmelz/TIhomas Seidel Hgg.), Die heilige Elisabeth In Erfurt. Eine
historische und sakralkünstlerische Spurensuche, Erfurt 2007, 9—23,

Libellus (wie Anm. 21); 36,1055-37,1068 „Vidi celum apertum illum dulcem Jesum dominum
IMmMeum inclinantem ad consolantem de Varııs angustıs tribulationibus, qUE€E circumde-
derunt ME, et G3 1di CUM, iocunda fui et r1S1, CU ero vultum avertit, LAamquam rECESSUTUÜS, flevi,
Qui misertus mel ıterum vultum S$UMUM seren1issıMUum ad convertit dicens: S1 VIS PSSEe eQO
olo eSsSSsSEe tecum.“

Dietrich, 1ta (Vita, hg. RKener |wie Anm. 29];, 109)
Huyskens, Quellenstudien (wie Anm. 18) 159 (Epistola Cunradi de vıta beatae Elysabet).
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immer wieder 1m Sinne eiınes Durchwirktseins Flisabeths durch die jenselitige Wirk-
ichkeit interpretierten.8 3

Auch in diesem Näherrücken freilich 1e ihr Christus Gegenüber. och gibt
auch Hinweise, ass Flisabeth sich selbst als Repräsentantin Christi verstanden hat
und ihr ZU Teil ihre Hagiographen darin gefolgt sind. Solche Züge gehen sicher VO  —

dem Ruf in die Nachfolge Uus, aber die Identifikation mıt Christus ging iın frappanter
Weılse weiıter: Am Gründonnerstag hat s1€e für sich das Ritual der Nachahmung VO  -

Christi Fußwaschung der Jünger adaptiert, ““ un weıltesten reichte nach den
frühen Berichten die Identifikation mıt Christus urz VOI ihrem Tod Als s1e aAaNSC-
sichts ihres Sterbens weinende Ordensleute sah, Sa: s1e diesen in offenkundiger
Anlehnung die Worte Jesu ın 23,28 „Töchter Jerusalems, weınt nicht ber
mich, sondern ber euch weint!“® DIie gebürtige Königstochter un: sterbende
Semireligiose identifiziert sich mıiıt dem auf die Passıon zugehenden Christus. Hıer

mag auch antike Hagiographie mitschwingen, die das Leben deraselbstver-
ständlich 1mM Sinne der Passıon Christi stilisierte un auch die Heiligenviten des
Mittelalters Aber gerade der Verlust des eigentlichen Passionscharakters mıiıt

Verurteilung un: Hinrichtung unterstreicht das identifikatorische Moment olcher

Aussagen, die, ganz w1e jene Aussagen ber antike Märtyrer bedeuten: 1ese Heilige
stellt iıne Repräsentation Christi dar. Das, Was sich VOoO  . ihrer Glaubenswelt rekon-
struleren lässt, ist damit eın Beispiel für die intensıve Wirkung der Repräsentations-
frömmigkeit 1mM Mittelalter, die einen eigentümlichen Steigerungsbogen umfasst: er

klar erkennbare Zug der Christusnachfolge ist mehr als die diakonische Zuwendung
ZU Anderen, dient dazu, 1mM Nächsten Christus ahe werden un! steigert
sich schließlich dazu, dass Elisabeth selbst als Repräsentantın Christi rfahren wurde.

81 Huyskens, Quellenstudien (wie Anm. 18), 160 (Epistola Cunradi de ıta beatae Elysabet);
Libellus (wie Anm.21), 77,2112-2117; Huyskens, Quellenstudien (wie Anm. 18), 149 (Brief ber
ihren Tod)

Libellus (wie Anm.21), 7-8 vgl ZU! Bedeutung dieses Aktes als „Christusnachah-
D  mung Dinkler-von Schubert, Elisabethschrein (wie Anm. 45), 76 Er War nicht auf bischöfliches
Handeln reduziert, sondern wurde VO  — vielen Ordensgemeinschaften praktiziert (S. Angenendt,
Geschichte der Religiosität |wie Anm. 59|, 411-414)

Huyskens, Quellenstudien (wie Anm. 18), 160 (Epistola Cunradi de vıta beatae Elysabet): „Filie
Iherusalem, nolite flere LD INE, sed LD} VoS flete”.


